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IMPRESSUM MEIN BLICKWINKEL

Das Glück im Einmachglas

Nein, ich schreibe in dieser 
Kolumne nicht über mein 
neustes Sauerkrautrezept. 

Es geht um ein viel spezielleres 
Einmachglas – aber dazu später.

Wir Menschen neigen dazu, Negati­
ves stärker zu gewichten als Positi­
ves. Manchmal braucht es deshalb 
einen bewussten Entscheid und 
etwas Übung, den Fokus auf das 
Schöne und Gute zu richten. Ich 
denke dabei oft an meine Gross­
mutter. Sie musste in ihrem Leben 
einige Schicksalsschläge verkraf­
ten und lebte trotzdem eine tiefe 
Dankbarkeit. Im hohen Alter sagte 
sie einmal zu mir: «Ich warte nicht 
auf den Tod. Ich bin einfach dank­
bar für jeden Tag, an dem ich noch 
im Vogelsang sein darf.» Diese 
Haltung wirkt bis heute nach.

Auch ich bin in den letzten Jahren 
gelassener geworden. Vor allem, 
weil ich mich bewusst entschieden 
habe: für den Fokus auf das Positi­

ve, auf Menschen und Netzwerke, 
die mich stärken.

Diesen Blickwinkel üben wir auch 
in unserer Familie. In unserem 
Wohnzimmer steht ein grosses 
altes Einmachglas, gefüllt mit 
bunten Zetteln. Nach gemeinsa­
men Wochenenden, nach Ferien 

oder einfach zwischendurch sitzen 
wir zusammen und schreiben auf, 
wofür wir dankbar sind. Ein feines 
Nachtessen bei Freunden, eine 
schöne Wanderung oder eine ge­
lungene Ernte. Danach kommen 
die Zettel ins Glas – wie kleine 
Schätze werden sie aufbewahrt. 
Ähnlich wie einen Muskel beim 
Sport trainieren wir so den Fokus 
auf das Gute. Und bereits unsere 
Tochter lernt, worauf es im Leben 
wirklich ankommt.

Besonders unser Hofladen ist für 
mich eine Quelle des Positiven. 
Viele Kundinnen und Kunden hin­
terlassen ein Dankeswort im Notiz­
buch oder bedanken sich persön­
lich für die feinen Produkte, die 
Blumen rund um den Hof oder 
unsere Arbeit. Solche Rückmel­
dungen gehen tief. Auch die vielen 
Schulkinder, die unseren Hof be­
suchen, bringen unglaublich viel 
positive Energie mit. Beim Ab­
schied höre ich oft mit strahlenden 

Augen: «Es war so cool bei dir 
– wann dürfen wir wieder kom­
men?»

Seit einiger Zeit kommt Daniela 
regelmässig als freiwillige Helferin 
zu uns auf den Hof. Früh am Mor­
gen steht sie da, jätet, putzt und 
packt mit an – einfach so. Nach 
ihrer Karriere im Finanzwesen hat 
sie das Tempo bewusst reduziert. 
Sie sagt, sie wolle etwas zurückge­
ben, Kraft in der Natur tanken und 
im Moment leben. Was mich beein­
druckt, ist ihre Dankbarkeit für die 
kleinen Dinge – zum Beispiel für 
den Blick auf die Berge vom Hof­
garten aus.

Vielleicht war genau das Grossmut­
ters wichtigstes Rezept. Nicht das 
Sauerkraut im Einmachglas, son­
dern die Fähigkeit, das Gute im 
Leben zu sehen und dankbar zu 
sein. Denn das Glück liegt nicht in 
der Zukunft, sondern im Schönen, 
das längst da ist.
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Helena 
Lisibach

Die Landwirtin und Mutter 
führt in Ebikon einen Misch­
betrieb.

Curry-Zucchetti, Kälber und Theaterluft 
Wenn die Bäuerin zur Schauspielerin wird / Astrid Fischer ist Bäuerin, Floristin, Aktivierungsfachfrau und jetzt auch noch Laienschauspielerin. 

MERENSCHWAND Astrid Fischer ist 
ausgebildete Floristin und Bäuerin 
sowie dreifache Mutter. Sie ist in der 
Ausbildung zur Fachfrau Aktivierung 
sowie Präsidentin der «Oberfreiäm-
ter Buurechuchi», für die sie zudem 
selbst Produkte herstellt. Und seit 
Neuestem ist sie auch Laienschau-
spielerin. Auf die Frage, wie die Aar-
gauerin das alles unter einen Hut 
bringt, meint Fischer ganz simpel: 
«Irgendwie geht alles immer wunder-
bar aneinander vorbei.» Seit 2000 ist 
sie mit Felix Fischer verheiratet. «Es 
hilft natürlich, dass die Kinder be-
reits erwachsen und selbstständig 
sind», führt die Bäuerin aus.  

Der Hof von Familie Fischer gehört 
der Betriebszweiggemeinschaft Fi-
scher und Waldvogel an. Die rund  
60 Milchkühe leben in einem gross-
zügigen, offenen Laufstall und 
geniessen täglichen Weidegang. Zu-
dem produzieren Fischers Futterge-
treide und Mais sowie Mastpoulets. 
Astrid Fischer kümmert sich um die 
Legehennen, die hauptsächlich für 
den Eigengebrauch genutzt werden, 
ist verantwortlich für das Tränken 
der Kälber und unterstützt beim Aus-
stallen der Mastpoulets. Viel Zeit und 
Herzblut investiert die fleissige Bau-
ersfrau auch in ihren Gemüse- und 
Blumengarten, der auch die Grund-
zutaten für ihre Produkte für die 
«Oberfreiämter Buurechuchi» liefert.

Flexibel bleiben

Die Floristin arbeitet Teilzeit in ei-
nem Blumenladen sowie zwei Tage 
als Fachfrau Aktivierung in einem Al-
tersheim. Diese modulare Ausbil-
dung hat sie letzten Herbst begon-
nen. Zu dem Job sei sie per Zufall 
gekommen. «Eine bekannte Aktivie-
rungsfachfrau hatte mir von ihrer Tä-
tigkeit erzählt. Bis dato kannte ich 
diesen Beruf gar nicht», erzählt As
trid Fischer. Daraufhin informierte 
sie sich über das Berufsbild und be-
suchte Schnuppertage in verschiede-
nen Institutionen. Der Beruf birgt ei-
nige Herausforderungen, denn die 
Bewohner sind in unterschiedlichs-
ten körperlichen und mentalen Ver-
fassungen. So muss man als Aktivie-
rungsfachfrau stets flexibel bleiben. 
«Aber genau das macht den Job so 
spannend», meint die Bäuerin.

Die Tage sind gut gefüllt

Neben all diesen Tätigkeiten hält sie 
seit neun Jahren das Amt als Präsi-

dentin der «Oberfreiämter Buure-
chuchi» inne und produziert so ganz 
nebenbei eine grosse Menge Curry-
Zucchetti sowie Konfi für den Verein. 
Dieser feiert im laufenden Jahr sein 
30-jähriges Bestehen. Viel zu tun für 
die emsige Präsidentin. Weiter füllen 
sich ihre Tage mit Volleyball im Ver-
ein, Line Dance, Wandern, Langlauf 

oder ihrer wiederentdeckten Leiden-
schaft: Theater spielen. Zuletzt stand 
sie als Jugendliche auf der Bühne.

Ein einzigartiges Freilichttheater

Für die Theaterproduktion «Keis 
Wunder – es Wunder» in Beinwil/
Freiamt steht die Landfrau auf der 
Bühne. «Ich habe aber wirklich nur 

eine kleine Rolle, aber es hat mich 
‹gluschtet›, bei dieser einmaligen Pro-
duktion dabei zu sein», erzählt die 
Bäuerin. Das Freilichttheater findet 
nicht auf einer Aussenbühne statt, 
sondern es erstreckt sich über einen 
Weg. Das Publikum spaziert zu den 
verschiedenen Spielorten. Als Grund-
lage für das Stück dient das Leben 
und Wirken des Beinwiler Kirchen-
patrons St. Burkard. Sein Grab in der 
Pfarrkirche von Beinwil/Freiamt ist 
ein häufig besuchter Wallfahrtsort.

Die Hoffnung nicht aufgeben

Obwohl die Landfrau auch in der ka-
tholischen Kirche aktiv ist, habe sie 

sich vorgängig keine Gedanken  
zum Thema des Stückes gemacht. 
«Ein Wunder ist immer mit Hoff-
nung verbunden. Ich sage oft ‹Ir-
gendwo geht immer es Törli uf›», 
führt die angehende Aktivierungs-
fachfrau aus. «Als wir nach langer 
Suche endlich eine Aktuarin für die 
‹Oberfreiämter Buurechuchi› gefun-
den haben – das grenzte für mich an 
ein Wunder», erzählt sie augenzwin-
kernd.
� Rahel Iten

Die «Oberfreiämter Buurechuchi»:  

www.buurechuchi.ch

Die Kälber gehören unter anderem auf dem Betrieb zu den Aufgaben der Bäuerin.� (Bilder Rahel Iten)

Der grosszügige Laufstall der BZG Fischer und Waldvogel.

BZG Fischer und Waldvogel
Tiere	 60 Kühe (Holstein, Red Holstein); 15 Mastkälber
Milchmenge	 480 000 kg
Kulturen	 57 ha, Grasland, Getreide, Mais, Raps, Obst, Garten

Freilichttheater

Das Sommer-Freilichttheater «Keis 
Wunder – es Wunder», unter der 
Regie von Walter Küng, findet ab 
dem 7. August, 18.45 Uhr, in Beinwil 
AG, bis zum 7. September an ver­
schiedenen Spieldaten statt.  ri

Ticket Vorverkauf:  

www.freilichttheater-beinwil.ch




